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Erwirkung der Dispens die Ehe IRN forma PIiana 3u kon⸗
validieren.

Der Grund, warum die Dispens DTO fOro CX:terno 3u
wirken iſt und die C(COnhvalidatio In facie Eeclesiae zu geſchehen hat,
obwohl hie 61 die Ungültigkeit der Ehe bei den Leuten nicht
bekannt iſt, ieg darin, daß der Defekt, der die Dispens ungültig
macht, ſeiner Natur nach öffentlich iſt und leicht bekannt werden
kann. Uebrigens wiſſen wir von einem dem unſern ähnlichen
Falle, m welchem man nach Rom rekurrierte behufs einer neuen

Dispens, nachdem ſich die Ungültigkeit der rſten Dispens heraus⸗
geſtellt 0  7 weil die vorgebliche Schwangerſchaft mala fide an

gegeben worden war; die Poenitentiaria egte in ihrem Reſkri
den angeblichen Eheleuten die Pflicht auf, den Konſens IN forma
Heclesiae 3U erneuern; und do Im Geſuch die Con-
gregatio ausdrücklich gebeten, ſie möge die Verpflichtung, den Kon—
en facie Eeclesiae 3u. nicht weiter drängen, da
die Ungültigkeit der Ehe in der Oeffentlichkeit nicht bekannt ſei; nur

geſtattete der Heilige Stuhl mM einem eigenen Dokument, Ut quatenus
matrimonium de 9u 11 precibus, modo injuncto, CO—-
Validari nequeèat, Ordinarius iterum recurrat, exPOSitis Oomnibus
rationibus 20 16  — kacientibus. Ut OPportune 1 Domino DTOD/
VIderi DOssit. Der Pfarrer hätte jedoch mn vorſichtiger Weiſe orge
3u tragen, daß die Konvalidierung der Ehe Im geheimen att  2  2
finde, nämlich vor verſchwiegenen Zeugen und Qn einem nicht öffent⸗
en Orte; die ſtattgefundene Konvalidierung dürfte erſt dann be
kannt gegeben werden, die Ungültigkeit der Ehe bekannt
werden anfängt.

Wenn die Pönitentin Titia allein ſich mMn Kenntnis der Un
wiſſenheit efinde oder an der Gültigkeit der Ehe QV zweifelt
und der andere eil davon nicht gut m Kenntnis geſetzt werden
kann, müßte rekurriert werden behufs einer Sanatio 1N radice, und
zwar Aus dem Uunter angegebenen Grunde 1 I fOrO GXternoO

Brügge A. De Smedt

(Sonntagsfeier.) Eine brave, religiöſe Offiziersdame, die
auch Unter dem V  ahre öfters 5  U den heiligen Sakramenten geht und
ihre religiöſen en gewiſſenhaft erfüllt, kommt eines Tages auf
das immer eines jüngeren Seelſorgers mit folgender Bitte, reſp
Anfrage: I„N& muß NN ächſten onntag meinen Herrn Gemahl
notwendig begleiten 3u einer militäriſchen Feſtfeier Mn einer 0
enn Ausbleiben meinerſeits würde allgemein auffallen und ungut
vermerkt werden Die Feier findet aber QAm Sonntag vormittags

3u einer Zeit, daß ich unmöglich dem Gottesdienſt beiwohnen
kann. Kann ich m Gewiſſen darüber beruhigt ein en Der Cel⸗—
ſorger entgegnet: „Gnädige Frau müſſen ſchon bei Uun noch, vor
Antritt der Eiſenbahnfahrt, n die Frühmeſſe gehen.“ „Aber das
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geht nicht, ich kann nicht ſobald aufſtehen, ich könnte Migräne be
ommen.“ Ueber die Antwort de Seelſorgers wenig erfreut, fragt

dann die Dame den älteren Herrn Pfarrer, der mn Erwägun der
ſonſtigen Gewiſſenhaftigkeit der Dame, ihrer geſellſchaftlichen Stel—
Uung und Verhältniſſe den angegebenen Grund als hinreichende Ent
ſchuldigung anſieht. Welche Löſung iſt wohl die richtige?

Im vorliegenden Falle Li uns wieder die m der Paſtoration
nicht ſeltene Erſcheinung vor Augen, daß Seelſorger, die ich von
denſelben Moralprinzipien leiten aſſen dennoch in Anwendung der  2
ſelben auf partikuläre Fälle entgegengeſetzter Anſicht ſind Die
Frage, ob das Kirchengebot, das autet Du an Sonn— und
Feiertagen die heilige mit gebührender Andacht hören auch
auf den gegebenen Fall enne Anwendung 62 oder aber als nicht
bindend angeſehen werden kann, wird von ihnen verſchieden beant  ·  2
wortet Bei Beurteilung des gegebenen Falles kommt zunächſt
die Wichtigkeit des Gebotes ſelbſt un Betracht, ſodann die größeren
oder geringeren Schwierigkeiten, welche mit der Beobachtung des
ſelben verbunden ſind

Das Kirchengebot, das die Sonntagsfeier gebietet, iſt kein rein
menſchliches Gebot, C8 erſcheint vielmehr als eine nähere Beſtimmung
des natürlichen und poſitiv göttlichen Geſetzes Es iſt die Fi
xierung und nähere Beſtimmung der Art nd Weiſe, wie der katholiſche
Chriſt die aturgeſetze und Oſitiv göttlichen Geſetze auferlegte
Pflicht erfüllen ſoll Ueber die hohe Bedeutung dieſes Gebotes ſchreibt
Biſchof IDr Simar (Moral-Theologie 114) „Oe das ſitt
liche Ut iſt, das enn Geſetz bezweckt, ſei 68 N ich oder wegen der
Umſtände, nd 1e mehr die Erfüllung desſelben dieſes Ut befördert
oder bedingt, ſo ſchwerer iſt die auferlegte Pflicht“; nd indem
C dieſen rundſa auf unſeren Gegenſtand anwendet, lehrt e
weiter: ⁷

ur die Sonntagsfeier ſoll der 0

ſche Chriſt an

gehalten werden, mn angemeſſenen Friſten ott dem Dreieinigen
den ſchuldigen Ult der Anbetung und des Dankes für alle ſeine
Gnaden darzubringen, ſich ſelbſt aber durch entſprechende Mittel
heiligen und ſich dadurch für den chriſtlichen Lebenskampf mit Mut
und Kraft erfüllen

4⁰ In der unendlich Würde des
Meßopfers iſt eS auch begründet, daß vor allen anderen Kultakten
gerade das Anhören der heiligen durch das Kirchengebot zur
ſtrengen Pflicht gemacht wird In Missae Sacrifieio habetur SuIIIIILA
(Cultus Christiani, perfecta Adoratio Dei 61 Sanetifteatio 0—
minum Mare 656) Wer darum Qus eigener Schuld Sonn-⸗
nd Feiertagen die heilige Meſſe oder einen bedeutenden Teil der
ſelben verabſäumt, ſündigt chwer edoch iſt das Gebot der Sonn⸗
tagsheiligung, inſofern CS jeden Sonn— und Feiertag zur Anhörung
der heiligen Meſſe verpflichtet, ein menſchliches Geſetz und hört darum
inter gewiſſen Umſtänden 3u verpflichten auf. Im allgemeinen gilt
der Grundſatz Leges humanae 10 obligan gravi inéeom-
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modo DPeL aceidens COnjuncto CUIII adimpleétione egis Mare
221. Als Entſchuldigungsgründe hinſichtlich der Meßpflicht
werden nebſt der rechtmäßigen Dispens von den Moraliſten
geführt: Die und moraliſche Unmöglichkeit; Uebung
von Liebeswerken, welche ohne bedeutenden Schaden des Nächſten
nicht unterlaſſen werden können; Amtspflichten, welche mit der
Sonntagsfeier nicht vereinbar ſind; gewiſſe rechtmäßige Gewohn
heiten. Für unſeren Fall kommt die moraliſche Unmöglichkeit n
Betracht und peziell jene, die mM körperlichem Unwohlſein begründet
iſt Hierüber lehrt der heilige Alfons (L III. 324) „EXcusat ab
audienda Missa quaevis CAaunSà medioKériter gravis, IE inVOI„
VIt notablle aliquod incommodum. aut damnum IN bonis animae
Vel COrporis, Propriis Vel proximi.“ Der Heilige zitiert 325. Gobat,
der, geſtützt auf Sanchez, auch denjenigen vom Meſſehören entſchuldigt,
qui A68 valetudine laborans. imeret Cxeundo notablle H9  1

capitis. Die oben genannte Dame befürchtet, von der
Migräne befallen zu werden, enn ſie ſich früher als gewöhnlich
vom Bette ETL öbe Bei Beurteilung dieſes Falles drängen
ſich folgende Fragen auf ſt die ＋ der Dame wohl begründet,
oder NUUL hervorgerufen von übertriebener orge für die Geſundheit?
ſt die Migräne enn ſolches Uebel, daß das Anhören der heiligen

als moraliſch unmöglich und darum als nicht verpflichtend
angeſehen werden kann? ſt endlich die Teilnahme AIn einem welt
lichen Feſte Ein genügender Entſchuldigungsgrund? Da Urteil des
jüngeren und lteren Seelſorgers lautet verſchieden, indem der eine
die Verpflichtung des Sonntagsgebotes trotz der erwähnten Schwierig⸗
keiten bejaht, der andere aber m Abrede L Dieſe Verſchieden⸗
heit der Beurteilung iſt Aus naheliegenden Gründen leicht erklärlich

Die richtige Anwendung der Moralgrundſätze auf konkrete Fälle
unterliegt eben nicht ſelten bedeutenden Schwierigkeiten. In dieſen
Schwierigkeiten, die ſich namentlich bei komplizierteren Fällen geltend
machen, ieg auch die Berechtigung und hohe Bedeutung der Kaſuiſtik
für die Paſtoration. Darum chreibt der heilige Alfons, indem ?
die QAur ihre Feinde verteidigt: Quis Negare potest,
Omnes particulares 6886 his Prineipiis die allgemeinen
Moralprinzipien) resolvendos. Sed OTUI 0DUS 61 tOtus OT
St I adaptando 20 CaꝗaSUS particulares, tantis diversis CirCuUm-
Stantiis Irretitos. Drincipia hujusmodi, discernatur. guod—
d.  — Drincipium 0CcCurrentibus Ciréeumstantiis COngruat.
10 CrIi potest. Sine discussione rationum. guae PTO tra-
gue Parte adsunt. Gewiſſensfälle cheinen manchmal voll
kommen gleich 3u ſein und darum auch die gleiche Löſung 3u for
dern. Dennoch 1e der Kaſuiſt, deſſen Geiſtesauge durch Uebung 9e7
ſchärft worden iſt, nicht ſelten Umſtände, die eine entgegengeſetzte
Löſung fordern. Erwägen wir nun die Umſtände, welche für die
Löſung der rage von Belang ind Die Dame wird als eine



881

religibſe und brave Perſon bezeichnet. Die Abſicht, den Seelſorger
durch bewußte UebertreibUngen irrezuführen, II ein mildes Irteil

erſchleichen, liegt ihr gewiß ferne. Namentlich der Umſtand, daß
ſie ich In dieſer Gewiſſensangelegenheit den Seelſ wendet,

ſeine Entſcheidung 3u vernehmen, erhebt wohl ihre EN

haftigkeit ber allen Zweifel Denn was anders als das Verlangen,
keine Sünde 3u begehen, konnte ſie dieſem Schritte bewegen?
Darum dürfte auch der üngere Seelſorger, obwohl ſein Urteil
ſtrenger autete, mn die Lauterkeit ihrer lbſicht und die Aufrichtig⸗
keit ihrer Ausſage einen Zweifel Aber das Uebel ſe die

von der
Migräne, ein ihm kein genügender Grund ſein, die Dame

Pflicht 3u entbinden, die Nachtruhe abzukürzen, M durch
Anhören der Frühmeſſe das Kirchengebot 3u erfüllen. Er denkt
dabei wohl den Kopfſchmerz, der ſich infol96E ungewöhnlicher
geiſtiger oder körperlicher Anſtrengung oder ungünſtiger Witterungs⸗
verhältniſſe oder infolge eines Diätfehlers auch bei geſunden
Leuten nicht ſelten einſtellt. Darum iſt CETL auch nicht geneigt, da
gefürchtete Uebel als enn indcommodum anzuſehen. ohl
EH auch kein Menſch der nicht als ein Weichling erſcheinen will,

ſolcher Kopfſchmerzen ſich ſeinen Berufspflichten 3u entziehen.
Vielleicht gedenkt 2 auch des beißenden Witzes, womit die heilige

roße Empfindſamkeit jener Kloſterfrauen insThereſia die allzug
Lächerliche zieht, Welche das Breviergebet Unterlaſſen, bald weil ſie
Kopfweh habeN, bald weil ſie Kopfweh gehabt haben, bald wieder
Um nicht wieder 0  ve bekommien Jedenfalls II EL durch
die Strenge ſeiner Entſcheidung der Drohung entgehen, die der Pro
phet AusI mit den Worten: „Wehe denen, die Pölſterchen
machen Unter lle Ellenbogen und Kiſſen Unter das au der Men⸗—
ſchen jede Alters, Um Seelen zu fangen. 3 18. Doch
dürfte da mildere Urteil des arrer als das allein richtige an

zuſehen 3...—.—— en Vor allem iſt bemerken, daß die Migräne, welche
die Dame fürchtet, kein gewöhnlicher Kopfſchmerz iſt Ueber

nur dann ein richtigeskörperliche Zuſtände wird der Seelſ
Urteil fällen, wenn die Anſicht der Aerzte zu Rate zieht. Nach
dem Urteil der Aerzte iſt aber die Migräne ein Kopfſchmerz, der
heftiger iſt al  8 der gewöhnliche Kopffmerz Als Begleiterſcheinungen
desſelben werden genannt: Unluſt, Gefühl des Unwohlſeins, große
Mattigkeit, Abgeſchlagenheit, Blutandrang zUum 0  . Schwindel,
Appetitloſigkeit, Brechreiz U. ——,/ Der Anfall ſelbſt tritt dann mit
häufig bis zur Unerträglichkei geſteigerten merzen auf, welche
beſonders mM der Scheitel⸗ oder Schläfengegend reißend, bohrend,
techend empfunden werden. Na dieſem Urteil der Aerzte iſt
eS wohl keinem Zweifel unterworfen, daß die Migräne als enn

ineommodum nd darum als Entſchuldigungsgrund
geſehen werden muß Wenn die heilige Thereſia, dieſe gott⸗
erleuchtete Führerin auf dem Wege der Vollkommenheit, ſich ber
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den Kopfſchmerz ihrer Mitſchweſtern luſtig macht, ohne ich Uum die
Unterſcheidung zwiſchen außerordentlichem und gewöhnlichem Kopf⸗weh ümmern, ſo muß wohl bedenken, daß ihr Tadel Dir
densfrauen galt, welche ſich durch die Profeß 3u einem Leben des
Gebetes und renger Buße ver aben; an dieſe konnte nd
mußte ſie größere Anforderungen ſtellen als ſie eine Weltdame E·macht werden önnen. Vielleicht anerkennt un der ſtrenge Seelſorgerdie Migräne als 7 iſt aber nicht geneigt, die eil
nahme n einem weltlichen als eine moraliſche Notwendigkeitanzuſehen. Würde S ſich bloß den Verzicht auf die eil⸗
nahme einem Freudenfe handeln, o müßte die Dame ohneZweifel zu dieſem er verhalten werden. ber in unſerem 0handelt eS ich um höhere Pflichten namentlich Um die chuldigeRückſichtnahme auf die berechtigten Wünſche des emahls und aufdie üblen Folgen, welche eine m den Augen der Welt nicht gerecht⸗fertigte Abweſenheit nach ſich ziehen Urde Die Dame mußder Feſtfeier teilnehmen, will ſie nicht den Unwillen des Gatten,
vielleicht ogar bleibende Entfremdung ſich zuziehen. Auch muß ihreAnweſenheit der Feſtfeier entſprechend ſein. Das Mitfühlen der eſtlichen Stimmung und der natürliche, Ungezwungene Ausdruck der
Feſtfreude Im heiteren, geſelligen Verkehre iſt hiebei ein notwendigesErfordernis. Die Anweſenheit einer Perſon der die freudige Stim  2
mung fremd iſt, deren Geſichtsausdruck den inneren Schmerzllzuſehr verrät, iſt Ein Mißton hinein in die allgemeine eſtfreude. Nun aber charakteriſiert ſich die Migräne Als eln Uebel,das das Gemüt tief herabſtimmt und das Herz der fühlbaren Freudeverſchließt. Man lieſt zwar von heiligen Perſonen, daß ſie trotzdieſer oder ähnlicher Schmerzen dennoch mit heiterem Antlitz Unter
den Menſchen erſchienen und der Konverſation einen innigenAnteil nahmen, daß niemand die Schmerzen ahnte, welche ſie litten;aber ein ſolches Verhalten muß eben als Frucht eroiſcher Selbſt⸗überwindung angeſehen werden, die man von einer Weltdame wohlnicht fordern kann

Nach dem Geſagten wird man wohl dem milderen Urteil des
Pfarrers bei  1  en nüſſen Allerdings iſt CS gefehlt, Urch allzugroße Konnivenz der Sinnlichkeit „Ruhepolſter unterzulegen“; aber
ebenſo efehlt ud oft ehr nachteilig iſt jene ungemeſſene Strenge,welche en auferlegt, die Unter den gegebenen Umſtändenwenigſtens als ſehr zweifelha erſcheinen. Dadurch wird nicht ſeltender zwar gute, aber noch chwache Wille der „glimmende Docht“gänzlich ausgelöſcht.
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Der Segen nach der Austeilung der eiligen Kom⸗
munion.) In einem nordamerikaniſchen Paſtorationsgebiet, das nachNationen nd Sprachenſtark gemiſcht eu  E, Holländer, Irländer,


